


Bei personenbezogenen Bezeichnungen gilt die gewählte Formulierung
für die männliche als auch weibliche Form. Auf die explizite Nennung

beider Geschlechter wurde der einfacheren Lesbarkeit halber verzichtet.
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Weltreligion Islam

Der Islam ist die dritte und jüngste der monotheistischen Weltreligionen, 
nach dem Judentum und Christentum.1 Mit mehr als derzeit 1,8 Milliarden 
gläubigen Muslimen ist der Islam die zweitgrößte Religionsgemeinschaft 
nach dem Christentum. Somit umfasst die islamische Gemeinschaft knapp 
ein Viertel der Erdbevölkerung.2 

Die Muslime eint der Glaube an Allah, den einzigen Gott und seine Offen-
barungen an den letzten Propheten Mohammed. Diese wurden im heiligen 
Buch der Muslime, dem Koran, niedergeschrieben.3 
Die erste Offenbarung fand im Jahr 610 nach Christus statt, jedoch be-
ginnt die islamische Zeitrechnung mit der Auswanderung des Propheten 
von Mekka nach Medina im Jahr 622 nach Christus.4  

Die Einhaltung und Erfüllung der fünf Säulen des Islam sind die wichtigs-
ten Grundregeln für jeden Muslim. Diese sind das Glaubensbekenntnis, 
das Gebet, die Abgabe der Armensteuer, das Fasten im Monat Ramadan 
sowie die Pilgerfahrt nach Mekka.5 

1  Vgl. Frishman/Khan 1995, 17.
2  Michael Lipka/Conrad Hackett: Why Muslims are the world’s 
    fastest-growing religious group, 06.04.2017, http://www.pewresearch.org/          
    fact-tank/2017/04/06/why-muslims-are-the-worlds-fastest-growing-religious-     
    group/,   03.05.2018
3  Vgl. Halm 2000, 7.
4  Ebda., 19.
5  Vgl. Frishman/Khan 1995, 20.
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Die Heiligen Stätten des Islam sind die Kaaba in Mekka, die Moschee in 
Medina, welche das Grab des Propheten Mohammed beinhaltet sowie der 
Felsendom in Jerusalem, von dem aus der Prophet die Himmelfahrt an-
trat.6

Die rasante Ausbreitung des Islam fand erst nach dem Tod des Prophe-
ten, unter den vier Khalifen statt. Von der Arabischen Halbinsel ausgehend 
verbreitet sich der Islam im Westen über den Maghreb bis ins südliche 
Spanien und im Osten bis nach Südostasien.

Unter den vier Khalifen kam es zur Spaltung der Muslime in Sunniten und 
Schiiten. Die Sunniten bilden heute mit fast 90% die größte Gruppe des 
Islam. Die Gruppe der Schiiten ist vor allem im heutigen Iran sowie im Irak 
verbreitet.7

6  Vgl. Bianca 1991, 73.
7  Vgl. Hattstein/Delius 2015, 26-29.
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Abb. 2: Prozentualer Anteil von Muslimen an der Bevölkerung 
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Die fünf Säulen des Islam

Säule 1 - Das Glaubensbekenntnis

Die erste Säule beinhaltet das Glaubensbekenntnis. Es wird im Arabi-
schen Schahada genannt und gilt als der Kern der Religion. 

Es besteht aus zwei Teilen und lautet: 
„Ich bezeuge, dass es keine Gottheit außer Allah gibt, und ich bezeuge, 
dass Mohammed Sein Diener und Gesandter ist.“8

Durch bewusstes, freiwilliges und aufrichtiges Aussprechen der Schaha-
da wird man als Muslim angesehen. 9

8  Sanac 2009, 271. 
9  Vgl. Sanac 2009, 271.

Abb. 3: Das Islamische Glaubensbekenntnis - Schahada
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Säule 2 - Die Verrichtung des Gebetes

Das Ritualgebet beinhaltet eine Reihenfolge von bestimmten Körperhal-
tungen und ist für jeden volljährigen Muslim verpflichtend auszuüben.
Die fünf täglichen Gebete finden zu bestimmten Zeiten statt und können an 
jedem sauberen Ort verrichtet werden. Lediglich das Freitagsgebet ist für 
jeden männlichen Muslim in der Moschee vorgeschrieben. Die Ausrichtung 
des Körpers nach Mekka verinnerlicht den Zusammenhalt der Muslime in 
der ganzen Welt.Vor dem Gebet ist die rituelle Waschung durchzuführen. 
Es handelt sich um einen symbolischen Akt der Reinigung, da sie auch mit 
Erde oder Sand durchgeführt werden kann, wenn kein Wasser vorhanden 
ist.10 

10  Vgl. Halm 2000, 61 f.

Abb. 4: Körperhaltungen beim Gebet
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Säule 3 - Abgabe der Armensteuer 

Die Armensteuer ist eine religiöse Pflicht für jeden Muslim und wird Zakat 
genannt. Da die islamische Gemeinde von Beginn an als eine Solidar-
gemeinschaft aufgefasst wurde, sind alle Muslime verpflichtet, 2,5% von 
ihrem jährlichen Mehreinkommen an die Armen und Bedürftigen zu vertei-
len.11

Säule 4 – Das Fasten im Monat Ramadan

Das Fasten im Monat Ramadan, dem neunten Monat des islamischen Ka-
lenders, ist die vierte Säule des Islam. Die Muslime enthalten sich von 
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang des Essens und Trinkens, des Rau-
chens sowie des Geschlechtsverkehrs. Zudem sollen Gläubige besonders 
im Fastenmonat von unangemessenem Verhalten und fehlerhaften Taten 
fern-halten. Vom Fasten sind zum Beispiel Kranke, schwangere Frauen, 
Reisende und Schwerstarbeiter ausgenommen. 
Das Fasten dient als Zeichen der Dankbarkeit gegenüber Gott für die Ga-
ben, der Selbstdisziplin und soll das soziale Empfinden stärken. Die größte 
Bedeutung steht der 27. Nacht des Ramadan zu. Sie gilt als die „Nacht der 
Bestimmung“, in welcher der Prophet Mohammed die erste Offenbarung 
des Koran empfing.12

11  Vgl. Sanac 2009, 284.
12  Vgl. Sanac 2009, 291-293.
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Säule 5 – Die Pilgerfahrt nach Mekka

Die fünfte und letzte Säule des Islam ist die Pilgerfahrt nach Mekka, auch 
haddsch genannt. Die Pilgerfahrt ist für jeden erwachsenen Muslim ver-
pflicht-end, sofern es die seelische, körperliche und finanzielle Lage zu-
lässt.
Bei der viertägigen Wallfahrt werden die heiligen Stätten des Islam von 
den Gläubigen besucht. Diese sind vor allem die würfelförmige Kaaba und 
der Berg Arafat.13

13  Vgl. Hattstein/Delius 2015, 18.

Abb. 5: Die Kaaba in Mekka, Saudi-Arabien
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Das Leben des Propheten Mohammed

Der Prophet Mohammed stammte aus einer bedeutsamen Familie ab, 
wurde um 571 nach Christus in Mekka geboren und gilt im Islam als der 
letzte Gesandte für die Menschheit.

Sein Vater verstarb einige Wochen vor seiner Geburt und seine Mutter ver-
schied als er sechs Jahre alt war. Nach ihrem Tod sorgte sich sein Groß-
vater um ihn, doch dieser verstarb auch etwa zwei Jahre nach dem Tod 
der Mutter. Schließlich kam er in die Obhut seines Onkels und verbrach-
te seine Jugend als Handelsgehilfe und Karawanenführer.14 Im Alter von 
25 Jahren heiratete er eine ältere wohlhabende Witwe aus Mekka. Durch 
diese Heirat erlangte er einen angesehenen gesellschaftlichen Rang und 
finanzielle Unabhängigkeit.15

Sein Glaube bis zum Offenbarungserlebnis war die Religion Abrahams, 
der Glaube an nur einen einzigen Gott. In Mekka dominierte hingegen der 
Polytheismus. Es wurden mehrere Götzenbilder verehrt, bei denen es sich 
um Stammesgottheiten handelte. Zudem glaubten die Heiden nicht an die 
Auferstehung und an ein Leben nach dem Tod.

Im Alter von etwa 40 Jahren, im Jahr 610, hatte Mohammed sein erstes 
Offenbarungserlebnis. Dieses geschah in der Höhle Hira, in welcher sich 
der Gesandte im Monat Ramadan stets zurückzog. 

14  Vgl. Sanac 2009, 24.
15  Vgl. Halm 2000, 19.
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Erst nach drei Jahren begann er öffentlich zu predigen und von seinen Vi-
sionen zu erzählen. Doch unter den heidnischen Bewohnern Mekkas fand 
er wenig Anhänger und wurde schließlich mit dem Tod bedroht. 
Als seine Situation um 620 n.Chr. immer schwieriger und bedrohlicher wur-
de, erlebte er seine Himmelfahrt, im Arabischen „Mi’radj“ genannt. 

Im Jahr 622 entschloss sich Mohammed mit seinen Anhängern, nach Me-
dina auszuwandern, da ihm die dortigen Bewohner Schutz versprachen.  
Diese Auswanderung wird Hidjra genannt und gilt als Beginn der islami-
schen Zeitrechnung. Mit gemeinsamen Verträgen zwischen Arabern, Ju-
den und Muslimen erreichte er ein besseres Zusammenleben und errich-
tete in Medina einen Stadtstaat.

In den Jahren 624 bis 629 kam es zu einigen blutigen Kämpfen zwischen 
den Bewohnern Medinas und Mekkas.
Schließlich schloss Mohammed einen Friedensvertrag mit den Mekkanern, 
im Jahr 630 gelang es ihm, Mekka nahezu kampflos einzunehmen.16

Im Jahr 632 verstarb Mohammed unerwartet in Medina. Bereits zu diesem 
Zeitpunkt waren die meisten Stämme auf der Arabischen Halbinsel dem 
Islam beigetreten.17

16  Vgl. Sanac 2009, 25-32.
17  Vgl. Halm 2000, 21.
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Abb. 6: Al-Fatiha - Die Eröffnende
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Der Koran

Die Gesamtheit der von Mohammed empfangenen Offenbarungen heißt „al 
Qur’an“. Er gilt als Richtmaß für die Lebensweise der gesamten Mensch-
heit und richtet sich an die Vernunft jedes einzelnen. Die Offenbarungen 
wurden durch Worte und Verhaltensweisen des Propheten für die Gläubi-
gen fassbar.18 

Der Koran wurde dem Gesandten Mohammed zwischen den Jahren 610 
und 632 durch den Erzengel Gabriel überliefert.19

Die erste Offenbarung fand im Jahr 610 zu Ende des neunten Monats Ra-
madan statt. Deshalb werden die letzten Tage und Nächte im Fastenmonat 
Ramadan noch heute besonders angedacht.20

Er besteht aus 114 Kapiteln, auch Suren genannt, welche nach ihrem inne-
ren Zusammenhang geordnet sind.21

Die Sure „Al-Fatiha“ ist die Erste im Koran und wird bei jedem Pflichtgebet 
rezitiert. Sie gilt als die Eröffnende, aber wurde nicht als erste Sure an Mo-
hammed offenbart.22 

Dem Koran nach offenbarte Allah zuvor noch drei weitere heilige Bücher, 
dem Gesandten Moses die Thora, dem Gesandten David den Psalter und 
dem Gesandten Jesus das Evangelium. Da der Koran als das letzte offen-
barte Buch gilt, richten sich alle Muslime nur nach ihm.23 

18  Vgl. Sanac 2009, 255.
19  Ebda., 190.
20  Vgl. o.A., 1990, 21. 
21  Vgl. Sanac 2009, 194
22  Vgl. Hattstein/Delius 2015, 18.
23  Vgl. Sanac 2009, 254.
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In seinen letzten Lebensjahren beschäftigte Mohammed einen Schriftfüh-
rer, welchem er die Offenbarung des Korans vorsprach. Nach dem Tod 
Mohammeds wies der erste Khalif diesen Schriftführer an, die Texte in 
Form eines Buches aufzuarbeiten. Der Khalif befahl ihm ebenso, zwei 
schriftliche Zeugnisse für jeden Vers zu finden, bevor er diese in das Buch 
aufnimmt. Danach wurden sieben Kopien unter dem dritten Khalifen her-
gestellt und in die wichtigen Zentren des islamischen Reiches gesendet.
Von diesen sieben Abschriften sind bis heute noch drei erhalten. Sie befin-
den sich in Taschkent, Istanbul sowie in London.24

Die Übersetzungen des Korans in anderen Sprachen geben lediglich den 
ungefähren Sinn wieder, der Koran ist nur in der arabischen Urform als 
wirklicher Koran anzusehen.25 

24  Vgl. Sanac 2009, 193 f.
25  Ebda., 255.
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Abb. 7: Uthmân-Koran im Topkapı-Museum, Istanbul





Die
Moschee
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Abb. 8: Rekonstruktion - Wohnhaus des Propheten Mohammed
  

Abb. 9: Phantasievolle Rekonstruktion -  Wohnhaus des Propheten Mohammed
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Entstehung der Moscheen

Der Begriff Moschee leitet sich vom arabischen Wort „masdjid“ ab, welches 
vom arabischen Wort für „sich niederwerfen“, abgeleitet werden kann. Es 
deutet auf einen Anbetungs- bzw. Niederwerfungsort hin und nicht unbe-
dingt auf ein Gotteshaus.26 Für das Gebet im Islam war ursprünglich kein 
Gotteshaus erforderlich. Die Moschee war kein Sakralraum an sich, wie 
beispielsweise die Kirche im Christentum, sondern ein Versammlungs-
raum für die Gemeinschaft.27 Der Prophet Mohammed betete entweder in 
seinem Haus oder im Freien, da jeder saubere Ort für das Gebet geeignet 
war. Das lässt sich auf die nomadische Lebensweise der Araber zurück-
führen, bei denen das sesshafte Element nicht entscheidend war und ist.

Durch die steigende Anzahl an Gläubigen entstanden umgrenzte Komple-
xe, welche der regelmäßigen und gemeinsamen Verrichtung des Gebets 
dienten. Diese lassen sich auf die im arabischen Raum bekannten Mu-
sallas zurückführen, welche bereits vor dem Propheten entstanden. Die 
Plätze waren außerhalb der Städte, meistens viereckig und wurden durch 
eine Mauer umfriedet.

Der arabische Wohnhof, auch „dar“ genannt, galt als Vorbild für die Gestal-
tung der ersten Moscheen. Der große meist rechteckige Hof war von Leh-
mmauern eingefasst und hatte auf einer Seite eine offene Laube, welche 
aus Palmstämmen gebaut und mit Palmblättern bedeckt wurde. Durch das 
Herumführen der Konstruktion um die anderen Seiten des Hofs und die 
Erweiterung der Stützenreihen, entstand der erste Moscheentypus – die 
Hofmoschee.28

26  Vgl. Kühnel 1974, 5. 
27  Vgl. Bianca 1991, 157.
28  Vgl. Kühnel 1974, 5-6.
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Das Wohnhaus des Propheten Mohammed in Medina, welches er nach 
der Auswanderung im Jahre 622 nach Christus errichtete, gilt als die erste 
Moschee nach islamischer Überlieferung. 29

Aufgrund der steigenden Anzahl an Muslimen in den eroberten Gebieten 
wurden die Gotteshäuser der Andersgläubigen zu Moscheen adaptiert. Die 
Ausrichtung nach Mekka war entscheidend, deshalb konnte in den nördli-
chen Gebieten, wie zum Beispiel in Syrien, die Südseite der geosteten Kir-
chen als Qiblamauer dienen oder es wurde eine Qiblawand eingezogen.30

29  Vgl. Vogt-Göknil 1978, 22.
30  Vgl. Kühnel 1974, 6.
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Abb. 10: Minbar der Qaitbai - Moschee in Kairo  
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Bestimmung der Moschee

Die Verrichtung der fünf täglichen Gebete in einer Moschee ist nicht ver-
pflichtend, jedoch ist die Teilnahme am Freitagsgebet, welches in der 
Hauptmoschee beziehungsweise Freitagsmoschee jeder Stadt stattfindet, 
für jeden männlichen Muslim verpflichtend. In der Hauptmoschee, auch 
„djami“ genannt, wird die Freitagspredigt, auch „khutba“ genannt, verkün-
det.31 In größeren Städten wurden mehrere Freitagsmoscheen errichtet, 
jedoch stehts wurde eine Moschee durch ihre Größe und Tradition als die 
wichtigste Moschee einer Stadt hervorgehoben und besaß politische Be-
deutung. Es verfügte grundsätzlich jedes Quartier über seine eigene Mo-
schee und es waren oft kleinere Gebetssäle in den Markt- und Gewerbe-
gassen vorhanden.32

In der Moschee fanden neben dem Gebet und der Freitagspredigt noch 
weitere religiöse Übungen statt, wie zum Beispiel regelmäßige Vorträge 
durch Angestellte, geistliche Gesänge zur Lobpreisung Gottes und vor al-
lem die Koranrezitationen in kleineren Gruppen. Zudem fanden Reden und 
Ansprachen angesehener Persönlichkeiten in der Moschee statt. 

Folgende Verhaltensvorschriften waren von Anfang an in einer Moschee 
zu beachten: das Ausziehen der Schuhe vor dem Betreten des Gebäudes, 
die Verrichtung der rituellen Waschung vor dem Betreten des Betraums, 
reine und festliche Bekleidung zum Freitagsgebet und das Ruhegebot. Da 
sich die Hauptmoschee meistens in der Nähe des Bazars befand, war es 
untersagt, Geschäftsabschlüsse und Verhandlungen in die Betstätte zu 
verlagern, da sich die Gläubigen auf das Gebet fokussieren sollten.
Für Frauen wurden eigene Teile der Moschee zugeteilt, um den Kontakt 
mit betenden Männern zu verhindern. 
31  Vgl. Kühnel 1974, 7.
32  Vgl. Bianca 1991, 156.
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Die Moschee galt von Anbeginn als öffentlicher und sozialer Treffpunkt ei-
nes Ortes, in kleinen Städten gilt sie heute noch als Gemeindehaus.
Es waren häufig Einrichtungen wie Hospitäler, Armenküchen und Herber-
gen für Reisende an die Moscheen angeschlossen. Sie diente auch als 
Unterrichtsstätte, so zum Beispiel an der Azhar-Moschee in Kairo erkenn-
bar. Diese wurde im Jahr 969 gegründet, gilt als älteste Universität der 
Welt und wird auch heute noch als Unterrichtsstätte benutzt.33

33  Vgl. Kühnel 1974, 7-8.

Abb. 11: Freitagsgebet in der Merkez-Moschee in Duisburg  
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Abb. 12: Innenhof der al-Hakim Moschee in Kairo
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Einrichtung der Moschee

Hof (sahn)

Der Hof wurde quadratisch oder rechteckig angelegt und ist dem Betraum 
breit vorgelagert. Die Größe des Hofes hängt mit der Größe der Moschee 
zusammen, entweder handelt es sich um einen kleinen Innenhof oder ein 
großzügiges Atrium. Im Zentrum des Hofes befindet sich ein Reinigungs-
brunnen für die rituelle Gebetswaschung, da diese nur mit fließendem 
Wasser gestattet ist. In Persien und Indien befindet sich anstelle des Brun-
nens ein Wasserbecken im Hof.34 Bei Feiertagen und größeren Anlässen 
diente der Hof als erweiterter Gebetsraum, um die Zahl der Betenden auf-
zunehmen.35

Betraum (bayt, haram)

Der Betraum hat in den unterschiedlichen Perioden einige architektoni-
sche Neuerungen durchlaufen. Jedoch ist er meistens durch die umgren-
zenden Stützenhallen, welche von ihm ausgingen, zwingend mit dem Hof 
verbunden.36 Die Ausgestaltung einer Moschee unterlag keinen Vorschrif-
ten, jedoch war die rituelle Reinheit einzuhalten. Ein überdeckter, breiter 
und wenig unterteilter Raum, mit einer zu den Gebetsreihen parallel ste-
henden Qiblawand, bot die besten Bedingungen, um vor allem den Boden 
mit Teppichen oder Matten zu belegen. Der Fußbodenbelag ist vor allem 
deshlab bedeutend, da das Gebet gewisse Bewegungsabläufe, wie das 
mehrmalige Berühren des Bodens mit der Stirn oder längeres Sitzen am 
Ende des Gebets beinhaltet.37

34  Vgl. Kühnel 1974, 11.
35  Vgl. Bianca 1991, 159.
36  Vgl. Kühnel 1974, 11.
37  Vgl. Bianca 1991, 157-159.
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Abb. 13: Betraum der Blauen Moschee in Istanbul
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Qiblawand und Mihrab

Das wichtigste Element der Moschee ist die Qiblawand, welche nach Mek-
ka gerichtet ist. In dieser Wand befindet sich der Mihrab, der meist eine 
Ähnlichkeit mit der christlichen Apsis aufweist. Er wird durch eine nischen-
artige Vertiefung oder als einfache Blendnische ausgeführt. Die Mihrab-
nische wurde erstmals beim Bau der Moschee in Medina im Jahre 709 
errichtet. Sie ist aus raumästhetischen Gründen in der Mittelachse des Be-
traumes oder tritt mehrfach auf. 38

Die Nische markiert den Platz, den der Prophet Mohammed bei Anführung 
des Gebets einnahm. Hinter ihm versammelten sich reihenweise die Be-
tenden.39 

Minbar

Zur Qiblawand blickend, befindet sich meistens rechts der Gebetsnische, 
der Minbar. Anfänglich war es ein erhöhter Herrscher- oder Richtersitz.40 
Im Laufe der Zeit wurde der Minbar zum Treppenpodest und diente dem 
Imam zur Abhaltung der Freitagspredigt.41 Ursprünglich gab es ihn nur 
in Freitagsmoscheen, doch später wurde er in jeder Moschee errichtet. 
Üblicherweise ist er aus Holz, selten jedoch aus Steinplatten gefertigt oder 
auch mit Backsteinen gemauert.42

38  Vgl. Kühnel 1974, 12.
39  Vgl. Bianca 1991, 160.
40  Vgl. Kühnel 1974, 12.
41  Vgl. Bianca 1991, 160.
42  Vgl. Kühnel 1974, 12.
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Abb. 14: Mihrab und Minbar in der Moschee des an-Nasir Muhammad in Kairo
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Maqsura

In den Hauptmoscheen wurde ein mit Holzgitter abgeschlossener Raum 
neben dem Mihrab errichtet. Dieser wurde Maqsura genannt und diente 
als Loge des Herrschers oder Statthalters. Die Bezeichnung Maqsura wird 
auch für den abgeteilten Raum für Frauen oder Studierende verwendet.43 

43  Vgl. Kühnel 1974, 13.

Abb. 15: Maqsūra in der Großen Moschee von Kairouan
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Minarett

Für viele das wichtigste Merkmal einer Moschee ist das Minarett. Dieses 
wurde erst im Laufe der Zeit errichtet. Anfangs aus praktischen Gründen, 
später aber immer mehr aus repräsentativen Beweggründen. Ursprünglich 
rief der Muezzin die Gläubigen vom Dach oder der Stadtmauer aus zum 
Gebet. Die Bezeichnung lässt sich auf das arabische Wort „Manara“ zu-
rückführen, das übersetzt Leuchte heißt. Als Vorbild dienten Leucht- und 
Signaltürme, welche im Orient an den Küsten und auch im Landesinneren 
vorkamen. Der bekannteste Leuchtturm war der Pharos von Alexandrien 
und wurde oftmals als Vorbild herangezogen.44 

44  Vgl. Kühnel 1974, 13.

Abb. 16: Minarett der Koutoubia-Moschee in Marrakesch
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Abb. 17: Minarett der Kalyan Moschee in Buchara
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Abb. 18: Der Felsendom in Jerusalem

Abb. 19: Keramikfliesen an der Nord-Ost Fassade des Felsendom in Jerusalem
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Entwicklung der Moschee - Moscheentypen

Für den Propheten Mohammed und die ersten Khalifen war eine beein-
druckende Architektur der Moschee nicht ausschlaggebend. Dies änderte 
sich einige Generationen nach dem Ableben des Propheten mit dem zu-
nehmenden Bedürfnis an repräsentativen Gotteshäusern. 

Durch den Reichtum der Byzantiner und ihre monumentalen Kirchenbau-
ten, stieg auch in den islamischen Gebieten der Wunsch nach größeren 
Moscheen. Der Bau des Felsendoms in Jerusalem wurde von byzantini-
schen Baumeistern erbaut und verfolgte das Ziel, die Kirche des heiligen 
Grabes zu übertreffen. Der Felsendom diente einigen späteren Grabbauten 
als Vorbild, hatte aber keinen richtungsgebenden Einfluss der islamischen 
Architektur, da er zu stark an den sogenannten „genius loci“ gebunden war.

Erst durch den Umbau des Wohnhauses des Propheten in Medina im Jahr 
709 entstand die muslimische Monumentalarchitektur. Es wurde die arabi-
sche Bautradition mit syrischen Bauelementen vermischt. So wurden an-
statt der Palmstämme Säulen aus Stein verwendet und die Mauern aus 
Quadern oder Backsteinen errichtet. In dieser Grabmoschee wurden auch 
die beiden wichtigen Elemente Mihrab und Minbar eingeführt.

Die Moschee von Damaskus war ein weiterer bedeutender Monumental-
bau. Der frühere römische Tempelbezirk mit seiner massiven Umfassung 
und dem großzügigen Hof mit Kolonnadenreihen wurde in eine Moschee 
umgewandelt. Die längere Seite des Baukomplexes war nach Süden ge-
richtet und konnte so als Qiblawand verwendet werden. Durch die Breite 
des Raumes konnten sich die Gläubigen in scheinbar endlosen Reihen 
hinter dem Imam zum Gebet versammeln. Der breitgestreckte Raum und 
ein Hof mit gedeckten Arkaden wurden somit typisch für die späteren Hal-
lenmoscheen.45

45  Vgl. Bianca 1991, 72-75.
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Die Gestalt der Moscheen lässt sich auf drei Typen unterscheiden, welche 
verschiedene Bautraditionen des Islams beinhalten und in chronologischer 
Reihenfolge stehen. Ein neuer Moscheentypus bedeutete nicht die voll-
ständige Aufgabe der vorigen Bautradition, jedoch identifizierten sich ein-
zelne Regionen stärker mit einer gewissen Architektur. Mancherorts wur-
den diese Grundtypen zur gleichen Zeit angewendet, wie zum Beispiel in 
Kairo. 

Die Moscheen lassen sich in drei Typen unterteilen: Die arabische Hof- 
und Hallenmoschee, die persische Vier-Iwan-Hofmoschee und die osma-
nische Kuppelmoschee.46

46  Vgl. Bianca 1991, 161.

Abb. 20: Innenhof der Umayyaden-Moschee in Damaskus
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Abb. 21: Südseite der Umayyaden-Moschee in Damaskus
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Abb. 22: Betraum der Juma Moschee in Khiva

Abb. 23: Betraum der al-Azhar-Moschee in Kairo
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Die arabische Hof- und Hallenmoschee

Die arabische Hof- und Hallenmoschee ist der älteste Moscheetypus und 
hat sich aus den Moscheen in Medina und Damaskus weiterentwickelt. Sie 
bestehen im Wesentlichen aus einer breiten Säulenhalle als Gebetsraum 
und einem vorgelagerten Hof mit Arkadenreihen.47 

Die Hofmoschee verfügt über keinen markanten Eingang und somit auch  
über kein Portal. Zwischen dem Betraum und dem Hof besteht keine Ab-
grenzung, da dieser als Lichthof dient und nie als Vorhof angedacht war. 
Diese Annahme lässt sich auf die seitliche Anordnung der Haupteingänge 
zurückführen, denn in den meisten Fällen befindet sich das Minarett auf 
der gegenüberliegenden Seite des Gebetsraums.48 

Das Charakteristische an einer Hallenmoschee ist der Säulenwald, der kei-
ne Hauptrichtung in der Moschee vorgibt und endlos erscheint. So konnten 
die Moscheen einfach erweitert werden, ohne den Raumeindruck zu stö-
ren. In den ersten fünf Jahrhunderten des Islam war die arabische Hof- und 
Hallenmoschee mit unterschiedlichen Variationen der einzige verwendete 
Bautyp in der gesamten islamischen Region. Dieser Moscheentypus war 
besonders in den späteren Jahrhunderten in Marokko und Andalusien be-
heimatet. Deshalb finden sich heute noch die besterhaltenen Moscheen 
dieser ursprünglichen Bautradition wieder.

Das Minarett dieser Moscheen hat meistens einen massiven, quadrati-
schen Schaft und in manchen Fällen schmälert sich das Profil stufenweise 
ab.49

47  Vgl. Bianca 1991, 163.
48  Vgl. Vogt-Göknil 1978, 33.
49  Vgl. Bianca 1991, 163.
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Abb. 24: Portal der Westfassade der Großen Moschee von Córdoba
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Die Große Moschee von Córdoba 

Im Jahr 711 stießen die Muslime vom Maghreb aus nach Andalusien, der 
südlichsten Region im heutigen Spanien vor und besetzten die größten 
Städte, wie zum Beispiel Granada, Malaga und Cordoba. 

In Cordoba wurde anfangs auf den Bau einer Moschee verzichtet, da sich 
die Muslime die Kirche mit der dortigen christlichen Gemeinde teilten. Die 
Verhältnisse änderten sich jedoch, als Cordoba im Jahr 756 zur Hauptstadt 
des Emirats von Andalusien wurde. 

Im Jahr 785 wurde mit der Errichtung des ersten Teils der Großen Mo-
schee von Cordoba begonnen.50 Es wurde ein rechteckiger Gebetssaal mit 
120 antiken und westgotischen Säulen errichtet, welcher mit einer Mauer 
quadratisch eingefasst wurde und einen offenen Innenhof enthielt. Nach 
dem Vorbild der arabischen Hof- und Hallenmoschee entstand ein weitläu-
figer Raum, dessen Raumgrenzen durch den Säulenwald verschwanden. 

Diese Raumwahrnehmung wurde durch die drei Erweiterungen der Mo-
schee verstärkt. Die Qiblawand wurde in den ersten beiden Erweiterungen 
nach vorne verschoben und schlussendlich der gesamte Komplex in der 
dritten Phase seitlich erweitert.51 Nach Fertigstellung der letzten Erweite-
rung im Jahr 988 erreichte die Moschee samt dem vorgelagerten Hof eine 
Größe von zirka 175 Meter x 128 Metern.52

Das Besondere an dieser Moschee waren die doppelgeschossigen Arka-
den, da die ursprünglichen Säulen nicht ausreichten, dem Gebetssaal eine 
adäquate Höhe zu verleihen.53 
50  Vgl. Hattstein/Delius 2015, 218.
51  Vgl. Bianca 1991, 75.
52  Vgl. Hattstein/Delius 2015, 227.
53  Vgl. Bianca 1991, 76.
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Nach Beendigung der Reconquista wurde im Jahr 1523 der Bau der Ka-
thedrale in Auftrag gegeben. Dabei wurden 63 Säulen aus der Mitte des 
Gebetsraums entfernt, um Platz für die Kathedrale zu schaffen. Diesem 
sonderbaren Eingriff ist es zu verdanken, dass sich die Moschee bis zum 
heutigen Tage in ihrem prachtvollen Zustand erhalten hat.54

54  Vgl. Hattstein/Delius 2015, 222.

Abb. 25: Säulen und Bögen der Großen Moschee von Córdoba
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Abb. 26: Gitterwerk in den Fensteröffnungen der Großen Moschee von Córdoba
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Abb. 27: Gemälde von Pascal Coste der Schah-Moschee von Isfahan

Abb. 28: Iwan der Schah-Moschee von Isfahan



51

Die persische Vier-Iwan-Hofmoschee

Das charakteristische Merkmal des zweiten Moscheentyps sind die vier 
symmetrischen, sich gegenüberstehenden Portale, welche die Zentralität 
des Hofes betonen. Dieser Typus findet seine Wurzeln aus den persischen 
beziehungsweise zentralasiatischen Palastbauten. 

Anfänglich wählte man diese Anordnung für den Bau der Koranschulen, 
welche im Arabischen „Medresen“ genannt werden sowie bei der Errichtung 
von Karawansereien.55 Bei Medresen dienten die Iwane als Aufenthalts-
räume beziehungszweise Hörsäle und bei Karawansereien als Gemein-
schaftsräume. Erst später wurden sie auch beim Bau neuer Moscheen ein-
geführt und dienten dort primär als Durchgangstore zu den Gebetshallen.56

Der Hof war in der persischen Moschee nicht als Lichthof oder Vorhof an-
gedacht, sondern als eigentliches Zentrum dieses Moscheetypus. Er dien-
te zugleich als Innen- und Außenraum, da nur von ihm aus die Moschee 
als architektonische Einheit erkennbar war.57 Durch die dominante Kraft 
des Hofes und die vier Iwane, ließen sich auch ungleichförmige Grundstü-
cke zentrieren. Der Hof und somit auch das Achsenkreuz der vier Iwane 
waren auf die Qibla-Richtung gelegt.58

55  Vgl. Bianca 1991, 164.
56  Vgl. Vogt-Göknil 1978, 56-58.
57  Vgl. Ebda., 49-52. 
58  Vgl. Bianca 1991, 164.
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Ein weiteres Merkmal der Vier-Iwan-Moschee waren die Stalaktiten, im 
arabischen auch „Muqarnas“ genannt. Sie dienten als Dekoration, vor al-
lem aber als Verschleierung der Übergange zwischen dem rechtwinkligen 
Unterbau und der Kuppelschale. Dieses Gestaltungsmittel wurde ab dem 
11. Jahrhundert zu einem bedeutenden Merkmal der islamischen Architek-
tur, da die Muqarnas zur gleichen Zeit in ost-und westislamischen Regio-
nen unter Kuppeln, Vorkragungen und Nischen eingesetzt wurden.

Vom heutigen Iran ausgehend erstreckte sich der Vier-Iwan-Hofmoschee-
typus über Syrien bis nach Ägypten im Osten und reichte bis zum Indischen 
Subkontinent im Westen.59

Das Minarett war bei diesem Moscheentyp deutlich schlanker als bei den 
arabischen Hofmoscheen. Der Querschnitt des Schafts ist meistens rund, 
jedoch wurden einige Minarette recht- oder achteckig errichtet.60

59  Vgl. Bianca 1991, 86-88.
60  Vgl. Ebda., 165.
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Abb. 29: Portal der Schah-Moschee von Isfahan

Abb. 30: Die Ulugh-Beg-Madrasa in Samarqand
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Abb. 31: Haupt-Iwan der Freitagsmoschee von Isfahan

Abb. 32: Muqarnas des Haupt-Iwan der Freitagsmoschee von Isfahan
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Die Freitagsmoschee von Isfahan

Die ursprüngliche Große Moschee von Isfahan wurde als Pfeilerhallen-Mo-
schee im Jahre 772 errichtet. Sie war, der Bautradition Irans und Zentrala-
siens nach, aus Lehmziegeln und gemauerten Pfeilern hergestellt. Bereits 
im 9. Jahrhundert wurde diese Moschee durch eine größere Pfeilerhallen-
Konstruktion mit riesigem Innenhof ersetzt. 

Im 11. Jahrhundert übernahm die Dynastie der Seldschuken die Herrschaft 
im heutigen Iran, erklärte Isfahan zu einer Hauptstadt ihres Reiches und 
formte die Moschee zum Kuppelbau um. Unter ihrer Herrschaft wurde eine 
Kuppel mit einem Durchmesser von 15 Metern und einer Höhe von 30 Me-
tern direkt vor dem Mihrabraum eingefügt. Dadurch fand eine Weitung und 
Überhöhung des Mihrabraumes statt. Dieses Gestaltungselement wurde 
schon teilweise in den arabischen Hofmoscheen eingesetzt, jedoch nicht 
in dieser Größe und Pracht. 

Noch wichtiger als die große Kuppel war die Errichtung der vier Iwane 
im Hof.61Der Typus der Vier-Iwan-Hofmoschee gelang bei der Freitags-
moschee von Isfahan erstmalig zur Verwirklichung.62 Durch die vier Iwane 
wurden die Pfeilerhallen unterbrochen und es entstand eine neue räumli-
che Struktur in der Moschee. Vor allem aber rückte dadurch der Hof mit 
einer neuen architektonischen Qualität ins Zentrum.63

Die Iwane wurden auf der Innenseite mit glasierten Kacheln verkleidet, um 
die Struktur des Bauwerkes zu überdecken. Sie besaßen entweder geo-
metrische und kalligraphische Muster oder florale Motive.
61  Vgl. Korn 2012, 59-62.
62  Vgl. Vogt-Göknil 1978, 41.
63  Vgl. Korn 2012, 63.
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Die Freitagsmoschee von Isfahan war des Weiteren ein wichtiges Expe-
rimentierfeld für komplexe Wölbetechniken. Die größte Herausforderung 
bestand darin, den Übergang vom rechtwinkligen Unterbau zum runden 
Auflager der Kuppelschale zu bewältigen. Dies gelang mit Hilfe der Eck-
trompen, welche bereits in früheren Bauten angewendet wurden und in der 
Freitagsmoschee von Isfahan zur Vollendung kamen. 

Die Weiterentwicklung dieser räumlichen Aufgliederung stellten die Stalak-
titen, auch „Muqarnas“ genannt, dar. Diese plastischen Hohlformen wurden 
zum Kennzeichen der islamischen Architektur ab dem 11. Jahrhundert.64

Aufgrund dieser architektonischen Meisterleistungen wurde die Freitags-
moschee von Isfahan zum Vorbild der persischen und zentralasiatischen 
Moscheenarchitektur bis ins 19. Jahrhundert.65

64  Vgl. Bianca 1991, 82-86.
65  Vgl. Vogt-Göknil 1978, 45.

Abb. 33: Innenhof der Freitagsmoschee von Isfahan
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Abb. 34: Grundriss der Freitagsmoschee von Isfahan
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Abb. 35: Die Ulu-Cami in Bursa

Abb. 36: Die Üç-Şerefeli-Moschee in Edirne
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Die osmanische Kuppelmoschee

Die osmanische Kuppelmoschee ist der dritte Moscheetypus und hat sich 
ab dem Ende des 14. Jahrhunderts unter den Osmanen etabliert. Die ein-
fache Form dieses Typus, mit viereckigem Grundriss und einer beschei-
denen, halbkugelförmigen Kuppel, fand ihren Ursprung in Bursa, der ehe-
maligen Hauptstadt des Osmanischen Reiches. Anfänglich wurden zwei 
zusammenhängende Kuppelräume oder kleinere Stützenhallen mit meh-
reren, kleineren kuppelgewölbten Jochen errichtet. 

Der Wunsch nach einem großen Zentralraum entstand bereits vor der 
Eroberung Konstantinopels. Bereits sieben Jahre vor der Einnahme von 
Konstantinopel durch die Osmanen, wurde in ihrem Reich, präzise gesagt 
in der Stadt Edirne, eine Moschee mit einer Kuppel von 24 Metern Durch-
messer errichtet. Dadurch rückte der mittlere Kuppelraum in eine dominie-
rende Stellung.66

Mit der Eroberung von Konstantinopel im Jahr 1453 wurde die Hagia So-
phia zum Vorbild der osmanischen Kuppelmoscheen. Die Hagia Sophia, 
welche unter Kaiser Justinian zwischen den Jahren 532 und 537 errichtet 
wurde, diente nicht primär wegen ihrer Größe, sondern in der Ausführung 
der Hauptkuppel, Schalenkonstruktionen und vor allem der Stützsysteme 
für die Kuppel als Vorbild.67 

66  Vgl. Vogt-Göknil 1978, 108 f.
67  Vgl. Korn 2012, 99.
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Dem großen Architekten Sinan gelang es, mit Hilfe des Schemas der Ha-
gia Sophia die islamische Architektur weiterzuentwickeln. Das längsgerich-
tete Grundprinzip der Hagia Sophia wurde durch Sinan zu einem in sich 
ruhenden Zentralraum übertragen. Durch die organische Verbindung der 
Kuppel mit dem Unterbau gelang es ihm, einen kristallhaften Innen
raum zu schaffen.68

Der Hof verlor die zentrale Stellung, die er bei der Vier-Iwan-Moschee er-
langt hatte und diente bei der osmanischen Kuppelmoschee als Eingangs-
hof. Das Minarett der osmanischen Kuppelmoscheen ist relativ schlank 
und charakterisiert sich in den meisten Fällen durch eine Spitzhaube, wel-
che ihr das unverkennbare, nadelförmige Erscheinungsbild verleiht.69

68  Vgl. Bianca 1991, 89.
69  Ebda., 165.
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Abb. 37: Die Hagia Sophia in Istanbul

Abb. 38: Innenraum der Hagia Sophia in Istanbul
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Abb. 39: Die Selimiye-Moschee in Edirne
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Die Selimiye Moschee von Edirne

Als Meisterwerk der Osmanischen Kuppelmoschee zählt die letzte vom 
Hofarchitekten Sinan erbaute Selimiye Moschee in Edirne. Sie wurde in 
den Jahren 1569 bis 1575 für den Sultan Selim II erbaut.70

Bei diesem Bau wird das von Sinan in seinen früheren Moscheen Gelernte 
perfektioniert. Die beiden anderen großen Werke waren die Schehzade 
Moschee und die Süleymaniye Moschee in Istanbul.71

In der, im Vergleich zu Istanbul, kleinen Stadt Edirne übertraf die mächti-
ge Moschee alle anderen zuvor gebauten Moscheen im gesamten osma-
nischen Raum. Die Kuppel mit einem Durchmesser von 31 Meter sowie 
einer Höhe von 42 Metern, ist die imposanteste Kuppel aller osmanischen 
Bauten. 

Somit gelang es dem Hofarchitekten Sinan, die riesige Kuppel der Hagia 
Sophia zu übertreffen. Die vier Minarette mit einer Höhe von 71 Metern 
unterstreichen zusätzlich die Größe dieser Sultansmoschee.72  

70  Vgl. Grube 1968, 137.
71  Vgl. Korn 2012, 100.
72  Vgl. Hattstein/Delius 2015, 558.
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Die Last der Kuppel wird über Schildwänden und Halbkuppeln auf die acht 
mächtigen Pfeiler übertragen.73 Diese wurden so dicht wie möglich an die 
Wände gerückt, sodass sie als Teil der Wände wahrgenommen werden.74

Den achteckigen Grundriss verwendete Sinan bereits zuvor bei anderen 
kleineren Moscheen. Das Oktogon ermöglicht ihm, den Gebetsraum zen-
tralsymmetrisch zu ordnen. Dadurch werden die absolute Ruhe und Rich-
tungslosigkeit des Raumes sowie die kristallartige Architektur der Raum
schale verwirklicht und zur Vollendung gebracht.75

Durch das einfallende Licht der unzähligen Fenster in der Kuppel und in 
den Schildwänden wird die Raumwirkung zudem deutlich gesteigert.76 

73  Vgl. Vogt-Göknil 1978, 150.
74  Vgl. Grube 1968, 137.
75  Vgl. Vogt-Göknil 1978, 147 f.
76  Vgl. Hattstein/Delius 2015, 558.
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Abb. 40: Innenraum der Selimiye-Moschee in Edirne
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Islam in Europa

Seit Jahrhunderten ist der Islam ein Teil der europäischen Vergangenheit. 
Bereits im Mittelalter waren einige Millionen Muslime in Osteuropa behei-
matet, zudem gab es muslimische Minderheiten in Griechenland, Polen 
und zudem in Finnland. Diese Fakten werden bei der Debatte, ob der Islam 
ein Teil von Europa ist, meistens verdrängt.77 

Durch die Kolonialisierung vieler islamischer Gebiete kam es bereits im 17. 
und 18. Jahrhundert zu einer starken Migration von Muslimen nach West-
europa, vor allem nach Großbritannien.78 

Ab dem 19.Jahrhundert kam es in Frankreich zu Migrationen aus den be-
setzten muslimischen Gebieten. Die ersten Migranten kamen aus Algerien, 
in der Folgezeit auch aus Marokko und Tunesien. Besonders während des 
Ersten Weltkriegs wurden immer mehr Menschen aus dem Maghreb nach 
Frankreich geholt und so stieg die Zahl der Muslime in Frankreich auf bis 
zu 120.000 in der Zwischenkriegszeit.79 

Ab den 1950er Jahren erhöhte sich die Zahl der muslimischen Gemein-
schaft in den meisten Ländern Westeuropas durch die enorme Anzahl an 
Arbeitsmigranten. Aufgrund der Familienzusammenführungen Mitte der 
1970er Jahre und der Nachkommen der ersten Generationen stieg die 
Präsenz der Muslime in Westeuropa erheblich.

77  Vgl. Fürlinger 2013, 57.
78  Vgl. Lauterbach/Lottermoser 2009, 21.
79  Ebda., 16 f.
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Zudem kam ab den 1980er Jahren eine hohe Anzahl an Fluchtmigran-
ten nach Europa hinzu. Hauptsächlich erfogte dieser Migrationsstrom aus 
dem Iran, dem Irak, Bosnien- und Herzegowina sowie der Türkei. Ende 
der 1980er Jahre waren schätzungsweise bereits 7 Millionen Muslime in 
Westeuropa ansässig.80

Heutzutage leben rund 18 Millionen Muslime in Westeuropa und schät-
zungsweise 7,5 Millionen in Osteuropa. Die 7,5 Millionen Muslime in Ost-
europa beziehen sich auf Länder mit alter muslimischer Gemeinschaft, 
wie in Albanien, Mazedonien, Bosnien und Herzegowina, Serbien, Mon-
tenegro, Bulgarien und dem Kosovo. Mit etwas mehr als 25 Millionen 
Menschen,beträgt der prozentuelle Anteil der Muslime an der Gesamtbe-
völkerung Europas etwa 5,5%.

Da viele europäische Staaten keine statistischen Daten über die Religions-
zugehörigkeit sammeln, liegen keine offiziellen Daten zur Gesamtzahl der 
Muslime in der Europäischen Union vor.81

80  Vgl. Fürlinger 2013, 57.
81  Ebda., 58.
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Die Muslime in den europäischen Ländern sowie die Mehrheitsbevölke-
rungen stehen heutzutage vor neuen Herausforderungen. Die islamische 
Diaspora stellt sich die Frage, wie sie ihre Religion ausüben soll und diese 
an die nächsten Generationen weitergeben könnte. Die westeuropäischen 
Länder hingegen stehen vor dem Problem, wie sie den Islam und die 
Muslime in deren religiöse Infrastruktur integrieren können. Des Weiteren 
kommt es zu gesellschaftlichen Spannungen, da ein Teil der Bevölkerung 
gegenüber der wachsenden Sichtbarkeit des Islam ablehnend reagiert.

Doch je nach Land finden sich Unterschiede hinsichtlich der Integrations-
politik, der ethnischen Konstellation und Einwanderungshistorie ihrer mus-
limischen Bewohner sowie der Auffassung des Islam im öffentlichen Leben. 
Deshalb sind pauschalisierte Aussagen wie „die Muslime“ zu vermeiden.82

82  Vgl. Ende/Steinbach 1984, 560.
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Gründung von Moscheen

Mit der steigenden Zahl an muslimischen Einwanderern aus der islami-
schen Welt stieg die Anzahl an islamischen Gebetshäusern kräftig an. Vor 
allem Mitte der 1970er Jahre, als viele Staaten die Familienzusammen-
führung erlaubt hatten und sich die Zukunftsperspektiven für die Muslime 
in den jeweiligen Ländern änderten. Die Gründung von Moscheen oder 
Gebetshäusern erwies sich als schwer, da es noch keine Strukturen, so-
wie finanzielle Möglichkeiten gab. Viele Gebetshäuser weisen bis heute 
noch einen provisorischen Charakter auf und werden deshalb oftmals als 
„Hinterhofmoscheen“ bezeichnet. Es sind meistens leerstehende Gebäu-
de, alte Fabrikshallen oder aufgegebene Räumlichkeiten, welche die isla-
mischen Mitbürger zu Gebetshäusern adaptieren.

Die finanziellen Mittel werden meistens durch die örtliche Gemeinschaft 
und deren Organisationen aufgebracht. Zudem kommt ein Großteil durch 
Spenden der Besucher oder von nahen islamischen Gemeinschaften, ent-
weder aus der Region oder aus anderen Staaten. Zur Errichtung etlicher 
größerer Moscheen in westeuropäischen Ländern haben Schenkungen 
von finanzkräftigen Personen oder Organisationen einen enormen Anteil 
ausgemacht.83 

83  Vgl. Ende/Steinbach 1984, 563 f.
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Aktivitäten in Moscheen

In den meisten Fällen sind die hauptsächlichen Aktivitäten in einer Mo-
schee  oder in einem Gebetsraum das rituelle Gebet und der Koranunter-
richt für Kinder im frühen Schulalter. Das Gebet wird überwiegend nur von 
erwachsenen Männern ausgeführt, da Gebetsräume für Frauen aufgrund 
der Größe mancher Einrichtungen nicht existieren.
Die Entwicklung geht aber zu größeren Moscheen, die als multifunktio-
nale Zentren dienen. Dort können auch soziale Maßnahmen stattfinden, 
die einen hohen Beitrag zur Stärkung einer Gemeinschaft leisten. Diese 
sind unter anderem Sprachkurse, Computerunterricht oder Vorträge zu be-
stimmten Themen durchgeführt. Durch die steigende Anzahl dieser sozia-
len Aktivitäten unterscheidet man zwischen „religiösen“ und „gesellschaft-
lichen“ islamischen Zentren.84

84  Vgl. Ende/Steinbach 1984, 564.
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Integration und Akzeptanz

Durch eine hohe Anzahl an islamischen Strukturen ist der Islam zuneh-
mend in die der Öffentlichkeit sichtbar geworden. Dies führt auch zu kul-
turellen und gesellschaftlichen Veränderungen in den westeuropäischen 
Ländern. Mit der Sichtbarkeit kommt es oftmals zu Spannungen und po-
litischen Gegensätzen. Die wichtigsten Fragen sind, wie die muslimische 
Gemeinschaft in die ansässige Gesellschaft integriert werden kann und 
wie weit diese den Wünschen und Vorstellungen der Muslime zugehen 
können und möchten. 

Obwohl die Religionsfreiheit in allen europäischen Ländern als Grundrecht 
gilt, gibt es sehrwohl Unterschiede von Staat zu Staat wie die islamischen 
Strukturen gefördert werden. 

Auch die Akzeptanz der muslimischen Gemeinschaft verläuft von Region 
zu Region unterschiedlich. Oftmals wird zu Beginn die geringe Anzahl an 
Ausländern toleriert. Zu Spannungen kommt es erst dann, wenn die neu-
en Mitbürger beginnen, ihre Präsenz in der Gesellschaft zu erhöhen. Erst 
nach einigen Generationen wird die Sichtbarkeit und Präsenz der islami-
schen Gemeinschaften teilweise zur Selbstverständlichkeit.

Das negative Bild des Islam in der Öffentlichkeit führt dazu, dass Muslime 
als Fremdkörper wahrgenommen werden. Dieses Denkmuster hat natür-
lich historische Wurzeln und wird durch die aktuellen politischen Entwick-
lungen und die mediale Verbreitung erhöht.
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Obwohl die große Mehrzahl der Muslime keine Tendenzen zu Fanatismus 
und Intoleranz gegenüber Andersgläubigen hat, nutzen rechtspopulisti-
sche Parteien diese Meinungen um Ängste und Sorgen zu schüren.85

Die Konflikte um die Errichtung von Moscheen in Europa veranschauli-
chen, dass es der jeweiligen Mehrheitsbevölkerung schwer fällt, Moscheen 
in ihrer urbanen Umgebung zu akzeptieren. Ablehnung und Verweigerung 
sind weitreichend und neue Moscheenprojekte werden als Fremdkörper 
wahrgenommen.86

Die Moscheenprojekte würden jedoch die islamische Gemeinschaft 
in der Gesellschaft sichtbar machen und den Kontakt und Dialog zur 
Mehrheitsbevölkerung anstoßen und erleichtern.

Ein passendes Beispiel bietet das Islamische Forum Penzberg in Bayern. 
Bei diesem Projekt zeigte sich besonders, dass durch frühe Kommunikati-
on mit der Nachbarschaft die Sorgen und Befürchtungen genommen wer-
den können und es zu keinen gröberen Konflikten während der Errichtung 
kommt. 87

85  Vgl. Ende/Steinbach 1984, 568-570.
86  Vgl. Lauterbach/Lottermoser 2009, 9.
87  Vgl. Beinhauser-Köhler/Leggewie 2009, 213 f.
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Abb. 41: Protest gegen die Errichtung der DITIB-Zentralmoschee in Köln

Abb. 42: Demonstration gegen die Errichtung einer Moschee in Deutschland
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Moderne Moscheen in Europa

Die Moschee von Rijeka

Nach der Moschee in Gunja aus den 1960er Jahren und der Moschee in 
Zagreb aus dem Jahr 1987 ist die Moschee von Rijeka die dritte größere 
Moschee in Kroatien. Sie wurde 2013 fertiggestellt und bietet auf einer 
Fläche von 10.000m2 Platz für zirka 3000 Menschen.

Der erste Entwurf für die Moschee von Rijeka stammt von einem Skulptu-
renbauer und wurde vom kroatischen Architekturbüro ADB übernommen 
und errichtet. 

Beeindruckend ist vor allem der Gebetsraum, welcher aus fünf unterschied-
lich großen Schalen besteht, die zu einer großen Kuppel zusammengefügt 
wurden.  Zudem verfügt der Gebäudekomplex über ein Restaurant, eine 
Bibliothek, einen Kindergarten, Gästezimmer für Reisende sowie mehrere 
Räumlichkeiten für Veranstaltungen.88

88  o.A.: Moscheebau in Kroatien. Europas „schönste“ Moschee, 22.05.2013,     
http://www.islamiq.de/2013/05/22/europas-schonste-moschee,                      
07.05.2018
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Abb. 43: Die Moschee von Rijeka

Abb. 44: Innenraum der Moschee von Rijeka
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Die DITIB Zentralmoschee in Köln

Der Baubeginn für die Zentralmoschee der DITIB (Türkisch-Islamische 
Union der Anstalt für Religion e.V.) erfolgte im Jahr 2009 nach Plänen des 
Architekturbüros Paul Böhm.

Im Entwurfsgedanken spiegelt sich der traditionelle Moscheentypus der 
osmanischen Kuppelmoschee wider. Dieser Typus wurde bei der Zentral-
moschee in moderne Formen übersetzt und mit Hilfe von Beton, Glas und 
Holz hergestellt. Der Zentralraum wird von einer 36,5 Meter hohen Kuppel 
überspannt und durch die hohe Anzahl an Glasflächen entstand eine licht-
durchflutete und offene Architektur.

Das Gebäudeensemble besteht aus zwei weiteren Gebäuden, die gemein-
sam mit der Moschee einen dreiseitig umschlossenen Platz bilden. Ne-
ben dem prachtvollen Gebetsraum verfügt der Baukomplex unter anderem 
über eine Passage, eine Bibliothek und beherbergt die Hauptverwaltung 
des DITIB-Verbandes.Die DITIB-Zentralmoschee wurde nach mehreren 
Verzögerungen im Jahr 2017 eröffnet.89

89  o.A.: DITIB-Zentralmoschee in Köln. o.D., https://www.baukunst-nrw.de/ob-
jekte/ DITIB-Zentralmoschee-Koeln--3252.htm, 08.05.2018
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Abb. 45: Die DITIB-Zentralmoschee in Köln

Abb. 46: Innenraum der DITIB-Zentralmoschee in Köln



80

Islamisches Forum in Penzberg

In Penzberg, südlich von München, eröffnete im Jahr 2005 die islamische 
Gemeinde ein Islamisches Forum in moderner Architektur. Es steht am 
Ortsrand im Übergang vom Wohngebiet zum Gewerbegebiet und fügt sich 
zurückhaltend in die Umgebung ein.90

Der Architekt Alen Jasarevic aus Augsburg verzichtete bewusst auf eine 
Kuppel und trotzdem gelang es ihm, durch orientalische Elemente, das 
Islamische Forum auch nach außen erkennbar zu machen. Der L-förmige 
Baukörper wurde mit Naturstein verkleidet und ein orientalisches Flechts-
ternmuster ziert die großflächigen Glasflächen. Die Qiblawand ist als kom-
plette Glasfläche mit blauem Bruchglas ausgebildet und stellt im Gebets-
raum eine einzigartige Wirkung her.91

Das Islamische Forum beinhaltet einen großzügigen Gebetsraum, eine Bi-
bliothek, Gemeinschafts- und Verwaltungsräume sowie eine Wohnung für 
den Imam der Gemeinde.92

90  Ursula Baus: Islamisches Forum, Penzberg. 06.06.2007, https://www.austria-
architects.com/de/architecture-news/reviews/islamisches-forum, 09.05.2018
91  Vgl. Korn 2013, 41.
92  Ursula Baus: Islamisches Forum, Penzberg. 06.06.2007, https://www.austria-
architects.com/de/architecture-news/reviews/islamisches-forum, 09.05.2018
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Abb. 47: Das Islamische Forum in Penzberg

Abb. 47: Innenraum des Islamischen Forum in Penzberg
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Islamisches Kulturzentrum in Graz

Das Islamische Kulturzentrum ist die erste Moschee in Österreich, für die 
es einen internationalen Architekturwettbewerb gab. Als Sieger des Wett-
bewerbs ging der Entwurf vom Grazer Architekturbüro GSP-Architektur 
hervor. Auf dem 12.000 m2 großen Grundstück soll in vier Bauabschnitten 
eine moderne Moschee mit angeschlossenem Kulturzentrum entstehen. 

Durch Vorgaben der Baubehörde und engen Kontakt zwischen den Ar-
chitekten und der islamischen Gemeinschaft, konnte eine zeitgenössische 
Architektur für das Islamische Kulturzentrum gefunden werden.

Im Jahr 2012 erfolgte der Baubeginn für das Islamische Kulturzentrum in 
Graz. Nach Fertigstellung der vier Bauabschnitte wird dieses aus einer 
würfelförmigen Moschee, einer Mehrzweckhalle, einem Kindergarten, ei-
nem Verwaltungs- und Lehrgebäude, sowie einem Restaurant bestehen.93

Damit die Gottesdienste in der Moschee abgehalten werden konnten, be-
kam die islamische Gemeinde im Jahr 2017 eine Teilbenützungsbewilli-
gung. Die Fassade der Moschee wird bis Ende 2018 fertiggestellt, danach 
folgt der Innenausbau.94

93  Vgl. Fürlinger 2013, 166 f.
94  Ernst Grabenwarter: Erstes Freitagsgebet in Grazer Groß-Moschee, 
13.05.2017, http://www.krone.at/569108, 09.05.2018
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Abb. 48: Das Islamische Kulturzentrum in Graz

Abb. 49: Rendering Innenraum des Islamischen Kulturzentrum in Graz
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Islam in der Schweiz

Die muslimische Gemeinschaft setzt sich aus verschiedenen nationalen 
und kulturellen Abstammungen zusammen, welche es aufgrund von Ar-
beitsmigration und Fluchtursachen in die Schweiz zog.95

In den 1940er Jahren kamen die ersten Migranten aus bessergestellten 
Familien aufgrund akademischer Ausbildung in die Schweiz. Zu Beginn 
der 1960er Jahre fand aufgrund der wirtschaftlichen Erfordernisse, wie in 
vielen westeuropäischen Ländern, eine hohe Arbeitsmigration statt. 

Die meisten kamen aus der Türkei und wurden mit Anwerbeabkommen 
sichergestellt. Die Arbeitsmigration wurde aber wieder Mitte der Siebziger 
Jahre eingedämmt. Anfang der 1990er Jahre gelangten besonders vie-
le Kriegsflüchtlinge aus Bosnien und Herzegowina, Mazedonien und dem 
Kosovo in die Schweiz.96

Die Flüchtlinge aus dem ehemaligen Jugoslawien machen heute mit 56 
Prozent den größten Teil der Muslime in der Schweiz aus.97

In den 1970er Jahren betrug die Anzahl an Muslimen in der gesamten 
Schweiz etwas mehr als 16.000. Die Zahl stieg bis zum Jahr 2000 auf über 
310.000 an, was einen Anteil von 4,3 Prozent der damaligen Gesamtbe-
völkerung bedeutete.98

95  Samuel Behloul: Islam, o.D., https://www.unilu.ch/fakultaeten/ksf/institute/
zentrum-religionsforschung/religionen-schweiz/religionen/islam/, 12.05.2018
96  Vgl. Wolf 2015, 19 f.
97  Samuel Behloul: Islam, o.D., https://www.unilu.ch/fakultaeten/ksf/institute/
zentrum-religionsforschung/religionen-schweiz/religionen/islam/, 12.05.2018
98  Vgl. Wolf 2015, 20.
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Im Jahr 2016 wurde die letzte Volkserhebung durchgeführt. Bei einer Be-
völkerung von 8,42 Millionen machte der Anteil der muslimischen Gemein-
de 5,1 Prozent aus.99 Dies entspricht in absoluten Zahlen einer Anzahl von 
rund 430.000 Bürgern, welche sich zum Islam bekennen. 

99  o.A.: Bevölkerung:Panorama, 20.03.2018,  https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/
home/statistiken/bevoelkerung.assetdetail.4522225.html, 14.05.2018

Abb. 50: Entwicklung der Religionslandschaft in der Schweiz 1970 - 2016
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Die meisten islamischen Organisationen in der Schweiz sind Vereine. 
Laut Erhebungen gibt es rund 350 verschiedene islamische Vereine in der 
Schweiz. Es besteht bis heute keine Dachorganisation, welche den Groß-
teil der Muslime repräsentiert. 

Der Grund für die vielen kleinen Verbände ist die unterschiedliche Herkunft 
der Muslime. Die größten Verbände zur Zeit sind die „KIOS“ (Koordinati-
on Islamischer Organisationen Schweiz) und die „Föderation Islamischer 
Dachorganisationen in der Schweiz“.100

Da der Kontakt zwischen den muslimischen Vereinen  untereinander we-
nig gepflegt wird, existieren keine offiziellen Hauptzentren für Muslime mit 
unterschiedlicher Herkunft. Die Treffen fi nden oft in Wohnräumen, Lager-. Die Treffen finden oft in Wohnräumen, Lager-
hallen oder in den sogenannten Hinterhofmoscheen statt.

Unter den schätzungsweise 200 islamischen Gebetshäusern gibt es nur 
vier Moscheen mit einem Minarett. Die erste repräsentative Moschee in 
der Schweiz war die 1963 errichtete Mahmud-Moschee in Zürich. Ihr folgte 
im Jahr 1978 die Genfer Moschee. Schließlich kamen noch 2005 die Win-
terthurer Moschee und 2009 die Moschee in Wangen bei Olten hinzu.

100  Vgl. Wolf 2015, 28 f.
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Abb. 51: Konfessionszugehörigkeit in der Schweiz 2016
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Laut einer Studie beträgt die Anzahl der praktizierenden Muslime in der 
Schweiz rund 50.000. Ungefähr die Hälfte von ihnen ist Mitglied in einer 
Organisation, die andere Hälfte übt die Religion im privaten Bereich aus.101

Vor mehr als zehn Jahren stieg die Präsenz und Sichtbarkeit der Muslime 
durch den Anstieg an Gebetshäusern und Moscheen in der Schweiz. Da-
durch wurden Ängste und Verunsicherungen in der Mehrheitsbevölkerung 
größer. Diese nutzten die konservativen und nationalistischen Parteien in 
der Schweiz und es kam zum Schweizer Minarett-Streit. Als Auslöser für 
diesen Streit kann die Einreichung für die Moschee in Wangen bei Olten im 
Jahr 2005 gesehen werden.102

Das Ergebnis dieses Streits war der Referendumsentscheid 2009 mit ei-
ner Zustimmung von rund 58 Prozent für ein gesetzliches Bauverbot von 
neuen Minaretten in der Schweiz. Somit ist sie das erste Land der Welt, 
welches die neue Errichtung von Minaretten verbietet.103

101  Vgl. Wolf 2015, 137.
102  Samuel Behloul: Islam, o.D., https://www.unilu.ch/fakultaeten/ksf/institute/
zentrum-religionsforschung/religionen-schweiz/religionen/islam/, 12.05.2018
103  Jan Dirk Herbermann: Schweizer Referendum. Das erste Land der Welt 
vierbietet Minarette, 29.11.2009, https://www.zeit.de/politik/ausland/2009-11/
schweiz-minarett-referendum, 12.05.2018
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Abb. 52: Die Moschee in Wangen bei Olten

Abb. 53: Plakat für das Minarett-Verbot in der Schweiz
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Abb. 54: Moscheen in der Schweiz
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Abb. 55: Freiburg im Üechtland / Fribourg - Kathedrale St. Nicolas
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Freiburg im Üechtland / Fribourg

Als Projektstandort für das Islamische Kulturzentrum wurde die Stadt 
Freiburg im Üechtland / Fribourg in der Schweiz gewählt.

Freiburg im Üechtland ist die Hauptstadt des Kantons Freiburg und hat 
eine Einwohnerzahl von rund 39.000. Der Großraum beziehungsweise 
der Wirtschaftsraum wird mit etwa 75.000 Einwohnern beziffert. Der Fluss 
Saane, im Französischen Sarine genannt, bildet auch die Sprachgrenze 
zwischen deutsch und französisch im Kanton. 

Die Stadt wurde im Jahr 1157 gegründet und war von Beginn an eine 
Stadtrepublik mit vielen Freiheitsrechten. Ab dem Jahr 1478 wurde sie 
eine Freie Reichstadt und im Jahr 1481 wurde die Stadt Freiburg Mitglied 
in der alten Eidgenossenschaft. Freiburg galt von Anbeginn als eine ka-
tholische Hochburg im reformierten Umland.

Das Ende der alten Eidgenossenschaft fand mit der Besetzung der 
Schweiz durch die Franzosen statt. Somit musste die Stadt Freiburg die 
Herrschaft über das umliegende Gebiet abgeben und damit wurde die 
Trennung zwischen Stadt und Kanton durchgeführt.

Zu Beginn war Freiburg eine deutschsprachige Stadt, jedoch änderten 
sich um 1800 die Mehrheitsverhältnisse und die französischsprechende 
Bevölkerung bildete eine Mehrheit von 64%. Heutzutage sprechen noch 
rund 20% der Bürger Freiburgs deutsch.Die im Jahr 1889 eröffnete Uni-
versität ist bis heute noch die einzige zweisprachige Hochschule in der 
Schweiz.104

Freiburg im Üechtland liegt zirka 30 Kilometer südwestlich der Hauptstadt 
Bern.
104  o.A.: Freiburg im Üechtland, o.D.
https://de.wikivoyage.org/wiki/Freiburg_im_%C3%9Cechtland,   
17.05.2018
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Abb. 56: Stadtplan von Freiburg im Üechtland / Fribourg
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Schwarzplan   M  1:10000
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Umgebungsplan   M  1:1500
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Der Bauplatz

Der Bauplatz für das islamische Kulturzentrum befindet sich zirka zwei Ki-
lometer südlich der Innenstadt von Freiburg im Üechtland. Er liegt ver-Üechtland. Er liegt ver-. Er liegt ver-
kehrstechnisch günstig an einer Kreuzung zweier Umfahrungsstraßen, 
welche im Süden und Westen an den Bauplatz angrenzen. Derzeit befin-
det sich auf dem Grundstück ein älteres Bürogebäude, welches ein Zent-
rum für Kinder- und Jugendpsychiatrie beinhaltet. Das Grundstück besitzt 
eine Größe von 6.500 Quadratmeter.

Im Norden und Osten des Bauplatzes befindet sich das große Areal der 
ehemaligen Cardinal-Brauerei. Es wird angenommen, dass für dieses Are-
al ein Masterplan seitens der Stadtverwaltung erstellt wird, mit überwie-
gender Wohn- und Gewerbenutzung. Somit wird das Gebiet südlich der 
Innenstadt in den nächsten Jahren aufgewertet.
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1. Entwurfsschritt   2. Entwurfsschritt   

3. Entwurfsschritt   
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Das Konzept

Der Entwurf sieht drei Baukörper vor, die das Islamische Kulturzentrum bil-
den. Durch die u-förmige Anordnung der Gebäude, bildet sich ein Innenhof 
im Zentrum.

Aufgrund der Anordnung der Baukörper entsteht zudem ein Vorplatz an 
der süd-westlichen Grundstücksgrenze. Dort befindet sich auch der Haupt-
eingang für das Islamische Kulturzentrum. Da das Grundstück nicht voll-
kommen verbaut ist, entsteht im nördlichen und östlichen Teil des Bauplat-
zes eine großzügige Grünfläche, welche mit dem Innenhof verbunden ist.

Durch die überwiegende Zweigeschossigkeit der Baukörper schotten die-
se den Innenhof vom umliegenden Verkehrslärm ab. Die einzelnen Gebäu-
de werden mit dem großzügigen verglasten Empfangsbereich, sowie den 
zum Innenhof hin verglasten Gängen miteinander verbunden.
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Beschreibung des Projekts

Erdgeschoss

Das Islamische Zentrum wird über den Haupteingang, welcher sich nahe 
der Kreuzung an der süd-westlichen Grundstücksgrenze befindet, er-
schlossen. Eine großzügige Eingangshalle empfängt die Besucher des 
Islamischen Zentrums. Vom Foyer gelangt man, durch die vorgelagerte 
Garderobe und dem Waschraum für die Gebetswaschung, in den Gebets-
raum.

Im langgestreckten Gebetsraum wird die Qiblawand durch eine große Ver-
glasung betont. Hinter der Verglasung befindet sich ein Lichthof, der über 
die gesamte Breite der Qiblawand reicht. Durch das vorgesetzte Streck-
metall mit geometrischem Muster an den seitlichen Fensterflächen, wird 
eine dem Gebetsraum angemessene Atmosphäre erzeugt.

Das Gleiche Streckmetall umhüllt die verglaste Empfangshalle. Neben 
dem Zugang zum Gebetsraum, befindet sich die Erschließung der Empore 
im Obergeschoss sowie ein Zugang in den Innenhof. 

Ein Café ist direkt an das Foyer angeschlossen. Dieses dient als Anzie-
hungspunkt auch für Nichtmuslime um den Kontakt mit der islamischen 
Gemeinschaft Freiburgs zu erleichtern. Dem Café ist im Gebäudeinneren 
eine Küche mit notwendigen Lagerräumen angeschlossen. 

Zudem gelangt man von der Empfangshalle in den verglasten Verbin-
dungsgang. Zu Beginn des Verbindungsganges befindet sich der Zugang 
zu den Sanitärräumen. Der Gang führt an der Bibliothek vorbei und verfügt 
über einen weiteren Zugang zum Innenhof. Lesenischen im Gang, sowie in 
der Bibliothek dienen als Rückzugsorte für die Besucher des Islamischen 
Zentrums.
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Der Gang verbindet das Foyer mit dem Verwaltungs- und Seminarräumen 
im nördlichen Teil des Islamischen Zentrums. Der nördliche Teil kann zu-
dem über einen eigenen Eingang an der westlichen Seite erschlossen wer-
den. Ein großer Veranstaltungssaal ist den Seminarräumen angeschlos-
sen und dient für diverse Feiern, Vorträge, Lesungen und Konzerte. Er 
lässt sich nach Norden mit der großzügigen Grünfläche, sowie in den In-
nenhof erweitern.

Obergeschoss

Im Obergeschoss befindet sich im Gebetsraum die Empore. Sie wird über 
die Empfangshalle erschlossen und ihr sind wie im Erdgeschoss die Gar-
derobe mit Schuhablage und der Waschraum für die Gebetswaschung 
vorgelagert. Die Empore dient nicht als abgetrennter Bereich für Frauen, 
sondern soll bei Freitagsgebeten und zu islamischen Feiertagen die hohe 
Anzahl an Betenden aufnehmen.

Des Weiteren befinden sich im Obergeschoss das Büro des Imam und ein 
Konferenzraum. Sie werden über den Erschließungskern beim Nebenein-
gang erschlossen. Das Büro und der Konferenzraum verfügen über eine 
eigene nordseitige Terrasse. 

Über einen im Freien geführten Gang werden die zwei Gästezimmer sowie 
die Wohnung des Imam erschlossen.

Untergeschoss

Das Untergeschoss verfügt über eine Tiefgarage mit 45 Parkplätzen für Be-
sucher des islamischen Kulturzentrums. Des Weiteren befinden sich zahl-
reiche Lager- und Nebenräume, sowie Technikräume im Untergeschoss. 
Die Zufahrt erfolgte über die Straße im Süden, die Ausfahrt führt auf die 
Straße im Westen des Bauplatzes.
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  1 Foyer
  2 Aufgang Empore
  3 Zugang Gebetsraum 
  4 Schuhablage / Garderobe
  5 Waschraum
  6 Abstellraum
  7 Gebetsraum
  8 Minbar
  9 Mihrab
10 Lichthof
11 Café
12 Kühlraum
13 Küche
14 Lager
15 Abstellraum
16 Müllraum
17 Damen WC
18 Herren WC
19 Barrierefreies WC
20 Bibliothek
21 Lager
22 Gang
23 Foyer / Gang
24 Verwaltung
25 Unterrichtsraum
26 Seminarraum
27 Lager
28 Abstellraum
29 Barrierefreies WC
30 Herren WC
31 Damen WC
32 Lager Veranstaltungssaal
33 Technik Veranstaltungssaal
34 Veranstaltungssaal
35 mögliche Bühne
36 Innenhof
 

Grundriss Erdgeschoss   M  1:500

Planunterlagen
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  1 Zugang Gebetsraum 
  2 Schuhablage / Garderobe
  3 Waschraum
  4 Abstellraum
  5 Empore
  6 Wohnung Imam
  7 Gästezimmer
  8 Gang
  9 Büro Imam
10 Konferenzraum

 

Grundriss Obergeschoss   M  1:500





Grundriss Erdgeschoss   M  1:500



Grundriss Obergeschoss   M  1:500
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Grundriss Untergeschoss   
M  1:500



Schnittführung   
M  1:500
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Schnitt 1-1   M  1:500

Schnitt 2-2   M  1:500



115

Schnitt 3-3   M  1:500

Schnitt 4-4   M  1:500
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Ansicht Nord   M  1:500

Ansicht Ost   M  1:500
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Ansicht Süd   M  1:500

Ansicht West   M  1:500
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Schaubild -  Haupteingang
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Schaubild -  Foyer 
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Schaubild - Gebetsraum
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Schaubild - Gebetsraum
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Schaubild -  Verbindungsgang und Innenhof
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Schaubild - Innenhof
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